1 88. 
15 N 9139 


en and Anni anche ms 
5 d ite duch! 

78 u Walt mi par nase * 20 t 
2 ypitin Ind. unn 
den Intereſſen Dy7 

dem. Wolksleben 


. 

a 
einen wo: 
mi ern, Man 

— — allen . Peitämtein, 
da 12 Wh 1 301 
mern “ a i i 
2 


un star chi u 

11 nis Ai 1 * 
Malin unung 39. 
ai er ost 10% 16 
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überteeten wurde, wie ſich vielfältig früher, auch aus 
folgendem Vorfall, ergab. Als eines Tages ein nicht 
laͤngſt gemietbeter Knecht mit einer Fuhre ankam und 
von e ede traͤge und ſchwerfaͤllig hinab⸗ 
rutſchte, bemerkte ſein am Fenſter ſtehender Herr, daß 
aus der Rocktaſche verraͤtheriſch ein ſebr verdaͤchtiger 
Flaſchenbals bervorguckte. Er ließ den Knecht rubig 
ausſpannen und nach feiner Ke. befindlichen 
Schlafſtelle geben. Hierauf ſchickte er denſelben in die 
gegenuͤber liegende Scheune und unterſuchte nun genau 
die Schlafſtelle, wo er auch bald tief verſteckt im La⸗ 
gerſtroh das Corpus delicti, die volle Branntweinflaſche, 
fand. Voller Zorn und Ingrimm rannte er nach der 
Scheune, ſchleuderte die Flaſche, daß fie in zahlloſen 
Scherben zerſplitterte, gegen den Thorpfoſten, und bes 
fabl dem Knechte ſogleich, ‚feinen Dienſt zu verlaſſen. 
Als dieſes eben geſchehen war, kamen einige Nachbarn 
vorgefahren, welche, kaum abgeſtiegen, ihr Erſtaunen 
ausdruͤckten, auf dem Hofe eines Mannes, der fo fehr 


gegen den Branntwein eifere, einen ſo ſtarken Geruch 


deſſelben zu verſpuͤren, welches denn doch zeige, daß 
er ſelbſt es nicht ſo genau mit der Sache nehme. Der 
Wirth ſuchte ſich alsbald von dieſem ſchrecklichen Ver⸗ 
dachte zu reinigen, und erzaͤhlte den eben gehabten Auf⸗ 
tritt, indem er feine Gaͤſte zu der mit Branntwein über: 
oſſenen Scheune führte. Einer der Nachbarn, der als 
blauer Vocativus in der Gegend bekannt war, aͤußerte 
nun, daß die Scheune dem Teufel verfallen und von 
der Erde vertilgt werden muͤſſe, welcher Meinung die 
andern, ob im Ernſt, ob im Scherz, fei dahingeſtellt, 
alsbald beipflichteten. Der Eigenthuͤmer foͤrmlich ver: 
bluͤfft über dieſe Schlußf erung eigner Lehren, ſagte 
zwar kein Wort, ſchuͤttelte aber bedenklich den Kopf. 
Zwei Tage überfann er den Vorfall und faßte endlich, 
von den angeregten Gewiſſensſcrupeln überwältigt, den 
außerordentlichen Entſchluß, ſein Eigentbum aufzuopfern 
und die Scheune abbrechen zu laſſen. Zunaͤchſt wurde 
dieſelbe gaͤnzlich ausgerdͤumt und dann am Morgen 
des folgenden Tages Handwerksleute verſammelt, welche 
das Abbrechen des Gebäudes vollfuͤbren ſollten. Eben 
war man daran, das Zerſtörungswerk zu beginnen, als 
ein Freund des Eigenthuͤmers, nach der Stadt fahrend, 
bei demſelben ankehrte und zu ſeinem großen Erſtaunen 
erfuhr, was die auf dem Hofe befindlichen Leute vor⸗ 
batten. Die bartnaͤckige Meinung feines Freundes ken⸗ 
nend, ſuchte er einen Mittelweg einzuſchlagen, um das 
tolle Beginnen zu verhindern. Er ſtellte vor, daß der 
Branntwein durch den Putz und die Farbe der Pfoſten 
und Mauer nicht habe in das Holz und in die Ziegel⸗ 
fleine dringen konnen, daß man erftere alfo nur ſorg⸗ 
fältig abkratzen und dann das Holz und den Stein 
noch zur größern Sicherheit forgfältig mit heißem Waffer 
und Seife abwaſchen duͤrfe, um jede Spur des Teufels⸗ 
trankes zu vertilgen. Die Ider, fein Eigentbum und 
feine frommen Grundfäge gleichzeitig zu ſalviren, 
hatte denn doch ſo viel Anſprechendes, daß die eigent⸗ 
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liche Zerſtoͤrung der Scheune unterblieb. abc deus a Ab⸗ 
kratze 


— 


der Farbe, des Putzes, dem gewiſſenbaften Ab⸗ 
waſchen mit Strömen kochenden Seifenwaſſers wurde 
jeder Vorſchub geleiſtet, und alle ruͤſtigen Arme, welche 
nur irgend zu Gebote ſtanden, hiezu in Anſpruch ge: 
nommen. — Eben denſelben Mann bat einige Wochen 
vor dieſem Vorfall der Kruͤger ſeines Dorfes, ibn 


aus der Stadt auf feiner Fubre auch mit nach 


Haufe zu nehmen. Mit natürlicher Gutmuͤthigkeit fagte 
dieſer es ihm zu. Als ſich der Kruͤger nun ſpaͤt Abends 
mit einem kleinen Faͤßchen auf den Wagen ſetzen wollte, 
fragte unſer Spiritus-Antipode ganz erſchrocken, ob 
etwa Branntwein in dem Faͤßchen wäre, und verwei⸗ 
gerte nach geſchebener Bejabung jede Aufnahme deſſel⸗ 
ben, jo daß der arme Krüger, welcher fein Eigentbum 
nicht im Stiche laſſen wollte, die zwei Meilen nach 
Hauſe in finſtrer Nacht mit dem Faͤßchen auf dem 
Ruͤcken zu Fuß wandern mußte. Der Anti⸗Brannt⸗ 
wein⸗Liguiſt wuͤnſchte dem Fußwanderer, als er ihm 
vorbeifuhr, nicht eine gluͤckliche Reiſe, ſondern daß die 


Teufels laſt ihn centnerſchwer niederdruͤcken moͤchte. — 


So erzaͤhlte mir mein Freund und ich wußte nun, 
daß die unſchuldige Schnaps forderung für einen er⸗ 
ſtarrten Kutſcher mir des Mannes ganzen Unwillen 
batte zuziehen muͤſſen. Dabin führt aber jeder fanati⸗ 
ſche Eifer, welcher gemeinbin ſeinen Urſprung in der 
Verwechſelung des Scheinzweckes mit dem wahren 
Zwecke hat. Nicht der Genuß der Naturgaben, ſon⸗ 
dern der Mißbrauch des Genußes iſt verdammlich, wie 
jeder Mißbrauch überhaupt. Weil wir uns den Mas 
gen verderben, deßbalb ſollen wir uns doch nicht des 
Eſſens ganz enthalten, weil das Feuer, der Menſchen 
Habe vernichtend, Häufer, Städte, ja ſelbſt Menſchen⸗ 
leben zerftört, deßbalb wollen wir doch nicht alles 
Feuer auslöſchen. Referent iſt durchaus kein Gegner 
der Mäßigkeits⸗Vereine, aber die Geſchichte lehrt, daß 
ſie keine Nova ſind und zu den indifferenten Dingen 
gehören, welche die naͤchſte Woge großartiger Welibe⸗ 
gebenheiten fo ſpurlos wegſpuͤlt, daß in den Annalen 
der Culturgeſchichte nicht einmal eine kurze Notiz von 
ihnen übrig bleibt. g B. 75 

— 


Charakterzüge aus dem Leben des Könige. 


Friedrich Wilhelm III. 
(Fortſetzung)) * 


Wahrheit war in Allem des Koͤnigs Ziel und Zweck, 
und redliche Wahrhaftigkeit das einzige Mittel, ihm 
zu gefallen. Man konnte nicht vor ihm ſtehen und in 


fein ernſtes ruhiges Auge ſchauen, ohne dies zu fühlen. 


Desbalb bekannten auch, namentlich Fremde, die bei 
ibm eine Audienz gehabt: „Wir haben, als er uns 
anredete und feſt anſah, Alles vergeſſen, worauf wir 
uns vorbereitet hatten, und nur mit wenigen einfachen 
Worten ausſprechen koͤnnen, was wir wollten.“ 
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beit in Allem iſt das hoͤchſte Kleinod, und Wahrhaftig⸗ 
keit jedes Menſchen beſter Vorzug; trägt er dieſen in 
ſich, dann fallen alle bunten Bettellappen der Verſtel⸗ 
lung und Heuchelei von ihm ab und er giebt ſich bin, 
wie er iſt. Einen Nathanael, in dem kein Falſch, druͤckt 
man gern an's Herz; iſt aber ein König ein ſolcher, 
der es mit ſich ſtrenge, ernſt, und mit allen feinen Un⸗ 
tertbanen redlich, aufrichtig und wahr meint: dann be⸗ 
kommt das Volk Vertrauen, dann gewinnt Alles im 
Lande einen feſten Grund und Boden, auf welchem die 
gemeinſame Wohlfabrt gedeihen kann. f 8 
Mit dem ſcharfen Wahrgeits ſinne des Königs hängt 
ſeine Abneigung gegen Alles zuſammen, was man im 
weiten und engern Sinne offene oder verſteckte Schmei⸗ 
chelei nennen mag. Zwar hatte er es gern, wenn man 
ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ und die Reinheit 
ſeiner Abſichten nicht verkannte; ja es konnte ſeinen 
Unwillen reizen, wenn er, nach den bittern Erfahrungen 
im Jahre 1806 zum Mißtrauen geneigt, hie und da 
wohl mal Mangel an Achtung und Aufmerkſamkeit zu 
bemerken glaubte. Anhaͤnglichkeit an ſeine Perſon ſah 
er gerne, und gewandte, verbindliche Maͤnner, die auf 
eine wuͤrdige, feine Art Angenebmes zu ſagen wußten, 
waren ihm nicht unlieb. Aber die Grenzlinie war hier 
fehr zart in ihm gezogen, und man verſtimmte ihn und 
ſah ein finſter werdendes Geſicht, ſobald die Verbind- 
lichkeit auch nur leiſe an Schmeichelei anſtreifte. Ja er 
war geneigt, in ihr, ſobald ſie die Wahrheit verletzte, 
fogar Ironie zu ſeben, und wandte ſich veraͤchtlich weg. 
Wenn, nach dem Zeugniſſe der Geſchichte, die Ot⸗ 
ternbrut der feinen, ſervilen Schmeichler ſo manchen 
Regenten getaͤuſcht und verdorben hat, fo daß er in 
den Daͤmpfen der Weihrauchwolken das Licht der Wahr⸗ 
heit nicht mehr erkennen konnte und in thoͤrichter Selbſt⸗ 
verblendung nicht ahnete, wie er dadurch ſich ſelbſt und 
feinem Volke oft unbeilbar ſchadete, ſo war am Hofe 
Friedrich Wilhelm III. jede Schmeichelei gradezu das 
Mittel, es bei ihm fuͤr immer zu verderben und ſeine 
Gunſt zu verlieren. Auch die verſteckteſte, feinſte Schmei⸗ 
chelei, ſobald ihr eine Unwabrheit anklebte, verfehlte 
ihren Zweck. Sein feiner, ſchneller, ſittlicher Takt 
empfand ſogleich jegliche Uebertreibung, und was zu 
viel ſagte, ſagte ihm nichts. Wenn ihm in einer ver⸗ 
bindlichen, indirekten, verſteckten Art Lobeserhebungen 
gebracht wurden, und dies, was ſo oft der Fall war, 
von hohen, ihn beſuchenden regierenden Herren, 
und wobei er ſeine innere Abneigung gegen alle Schmei⸗ 
cheleien nicht aͤußern konnte: ſo embaraſſirte ihn das 
sichtbar und Schamrötbe uͤberflog fein edles Angeſicht. 
So bat man ihn oft geſeben, und wer ihn ſo geſehen, 
der lernte an die e der menſchlichen Natur glau⸗ 
ben und ſich überzeugen, daß es doch möglich iſt, ſich 
ein reines Herz und ſeine Unſchuld zu bewahren. 8 
Als im Jahre 1836 ihn die Söhne des Könige 
von Frankreich, die Herzöge von Orleans und Nemours 
beſuchten, und nach mehrtaͤgigem, vielfach celebrirten 


Aufentbalte, und nach einer, im neuen Palais gegebe⸗ 
nen, prachtvollen Abſchieds fete die Prinzen ſich dem 
Könige emptablen, verſuchte es der Herzog von Orleans 
wiederholentlich, die Hand des Koͤnigs zu kuͤſſen, der 


ſie verlegen zuruͤckzog und auf den Rüden legte. Aber 


der gewandte Prinz ergriff fie nochmals mit den Wor⸗ 
ten: „Mein Vater hat mir befohlen, nicht zuruͤckzu⸗ 
kehren, ohne die woblthätige Hand gekuͤßt zu haben, 
die zwanzig Jahre lang der Welt den Frieden bewahrt 
bat.“ — Nun reichte fie ihm der König, umarmte ihn 
aber auch zugleich. ' 

Ein regierender Großherzog ſtand beim Kroͤnungs⸗ 
und Ordens feſte mit dem Könige im alten Schloſſe am 
Fenſter, und nach dem Muſeum binblickend, bemerkte 
derſelbe: „So ſchoͤn als jetzt war Berlin doch unter 
keinem Koͤnige von Preußen, ſo iſt es erſt geworden 
unter Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt.“ Dieſe Aeußerung ent⸗ 
hielt keine Schmeichelei, ſondern lauter biftorifche Wahr⸗ 
beit. Aber auch ſolche, wenn fie ein Lob ausſprach, 
temperirte der König immer, und ablehnend antwortete 
er in ſeiner ſchlichten, einfachen, anſpruchloſen Manier 
dem Großherzoge: „Die Umſtaͤnde haben's fo beguͤn⸗ 
ſtigt; unter ähnlichen wuͤrden's meine Vorfahren noch 
beſſer gemacht haben,“ und gab dann ſchnell dem Ge⸗ 
ſpraͤche eine andere Richtung. Tiefer und feſter auf 
Wahrheit und Demuth baſirt iſt wohl ſelten der Cha⸗ 
rakter eines regierenden maͤchtigen Herrn geweſen, als 
der ſeinige. Sie war die reine Luft, in der er ath⸗ 
mete; ſo war er und anders konnte er nicht ſein. 
Darum blieb er auch, weil nichts Aufgeklebtes, nichts 
Geſchminktes, nichts Erborgtes um und an ihm war, 
darin immer ſich gleich. 

In den glorreichſten und glaͤnzendſten Momenten 
ſeines Lebens, beim triumphirenden Einmarſch in Paris, 
an der Spitze ſeiner tapferen, ſiegreichen Armee, an der 
Seite zweier Kaiſer, bei ſeinem vom Volke umjubelten 
Einzuge in Berlin, hat auch nie ein Hauch von Selbſt⸗ 
gefaͤlligkeit, Eitelkeit und Egoismus ihn angewebt; Alle, 
welche bei ſolchen Gelegenheiten ihn geſehen und beobach⸗ 
tet, haben nie Selbſterhebung an ihm wahrgenommen; 
immer daſſelbe grade, offene, treue, aber nie ein hoch⸗ 
fahrendes, uͤbermuͤthiges Auge. Tief und ganz erkannte, 
empfand und genoß er das ibn und fein Volk bebende, 
glänzende Gluͤck; aber wenn man ihm und feiner Leitung 
es zufchreiben wollte, dann ſprach er in reiner Pietaͤt: 
„Nicht uns; nicht uns; Gott allein die Ehre! Grade 
dieſe Worte hörte ich aus feinem frohen Munde, als 
ich ihm nach dem Siege bei Leipzig meinen Gluͤck⸗ 
wunſch abſtattete. f (Schluß folgt.) 

— 


Gargo n. 
Ich ſeh's, ich muß zum Ehſtand mich entfchlichen, 
Denn alle meine Strümpfe ſind — zerriſſen. 

— — (Humoriſt.) 
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vor vier Jahren Frankfurt, die Rheinſtaͤdte und einen Theil 
des nordiſchen Deutſchlands durch fein rührend ſentimenta⸗ 
les Violinſpiel entzuͤckte, befindet ſich jetzt — im Irrenhauſe 
einer kleinen belgiſchen Stadt, von der Nacht des Wahnes 
umfangen. Er, det die Melancholſe als fo ruͤhrend-zartes, 
poetiſches Bild in wundervollen Toͤnen vor den lauſchenden 
und ſtillweinenden Seelen hinmalte, er iſt jetzt das ungluͤck⸗ 
liche bedauernswerthe Opfer dieſer Melancholie geworden. 
Gektänkter Kuͤnſtlerſtolz fol die Urſache der Geiſteszerruͤttung 
Ptüme's ſein. Bei dem letzten großen belgiſchen Mufikfefte 
erhielten alle mitwirkenden belgiſchen Virtuoſen von bewaͤhr⸗ 
tem Talente — Oedens⸗ Auszeichnungen, nur Pruͤme ging 
leit aus. In dumpfem, ſtarren Dahinbrüten iſt Prüme's!“ 
Geiſt ſeit jener Zeit verſunken, und keinen Ton hat er mehr 
ſeiner Violine entlockt, die noch vor Kurzem mit dem be⸗ 
wältigenden Zauber der Poeſie zu allen Herzen geſprochen. 
Armer Ptüme — hatte Dir nicht Liszt einen Orden an 
die Bruſt heften koͤnnen? (Rheinland) 
Ein Pariſer: Correſpondent der Leipziger Allg“ 
Zeitung ſchreibt Folgendes: Die (iterariſche Welt Deutſch⸗ 
lands darf ſich von Paris aus naͤchſtens eine Ueberraſchung 
verſprechen. Wie naͤmlich den hieſigen Freunden Heine 1 
die abſichtliche Ignorirung dieſes ſeit lange ſo gaͤnzlich Vers 
geſſenen in den „Briefen aus Paris“ eine Vetanlaſfang und 
ein vielleicht nachdruͤcklicher Stachel war, über Gußkow her⸗ | 
zufallen und reſp. heifallen zu laſſen, ſo wird jetzt Heine 
elbſt dieſer negativen Veranlaſſung eine poſitwe entgegen⸗ 
a welcher die Freunde Gutzkow's Rache nehmen 


| 
koͤnnen. ſtrafen und raͤchen ſich ja heute die Aufge⸗ | 
klaͤtten trotz ihrer Wuͤrde und trotz ihres unglaublich tiefen 
Gefuͤhts. Heine hat ein groͤßtres Gedicht vollendet. Die | 
forgfättige Geheimhaltung deſſelben und die dadurch hervor⸗ 
gerufene Spannung koͤnnten ſeinem Erfolge gefährlich wer⸗ 
den; denn nichts erkältet das Intereſſe mehr als eine un⸗ 
beftiedigte Etwartung. Das neue Gedicht hat eine ſchwie⸗ 
rige, eine doppelte Aufgabe: das lange Schweigen des 
Dichters zu techtfertigen und — ſein letztes Werk vergeſſen 
iv Machen ae mist enn mch Bas 73 eee bee eee 
4 Zu den vielen Beſchreibungen des Hamburger 
Brandes iſt jetzt der Verſuch einer Geſchichte deſſelben hin⸗ 
zugekommen. Ein Herr Schleiden hat dieſen Verſuch He: 
macht, der nicht weniger als 414 Seiten füllt, und dem 
hoffentlich recht dald eine Geſchichte des Brandes in elta 
drei oder vier Bänden folgen wird, damit der deutſchen 
Gruͤndlichkeit ihr volles Recht geſchieht. 

„ Man ſchreibt aus Hanover: Döring vom Stutt: 
garter Theater iſt fuͤr“ die hieſige Bühne unter ſehr groß⸗ 
artigen 8800 55 engagirt worden, naͤmlich auf funfzehn 
Jahr mit 3000 Thaler jährlich und einer demnächſtigen 
eee 6 Ms ö 
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Der geniale, liebenswürdige Belgier Prüme der 
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In den Beitragen zur Mainzer Geſchichte, heraus⸗ 


gegeben von Schunck, heißt es im 1. Hefte des 1. Bandes / 
Seite 33, wo von der Erfindung des Schießpulvers die 


Rede iſt: „Von dieſem Knallpulper hatte der gelehrte und 


berühmte Robert Bacon, geboren zu Ilcheſter in England 


1214, voͤllige Kenntniß; denn er giebt in ſeinem Buche 
über „die Nichtigkeit der Zauberei,“ welches in der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts erſchien, deutliche Nachricht 
mit dieſen Worten: „Man kann Blitz und Donner hervor⸗ 
bringen, ſo oft man, will; man braucht nur Schwefel, Sal⸗ 
peter und Kohlen mit einander zu vermiſchen und anzuzun⸗ 
den. Obgleich ein jedes von dieſen drei Dingen allein ge⸗ 
nommen keine beſondere Wirkung aͤußert, ſon haben fie den⸗ 
noch, zuſammengethan und in ein Gefaͤßveingeſchloſſen, eint 
fo große Gewalt, daß ſie, angezündet, einen ſtarken Donner⸗ 
knalluhervordringen!“ zu umunhle n ai lam 4301 
.Die Aachener Zeitung meldet aus Duͤren vom 
16. Detbr.: Ju der Nacht vom 10. auf den 4 1. d. M. 
brachen plotzlich ſechs vermummte Maͤnner, wovon zwei mit 
fpiefiartigen Inſtrumenten, einer mit einem Gewehre bewaff⸗ 


net war, mittels Durchbrechung einer Fachwand in das Haus 


eines Ackerers zu Stammeln ein. Sie drangen bis in 
deſſen Schlafzimmer vor, verſetzten ihm und feiner Ftau / 


die ihnen entgegen ſprangen, mehre Stiche, und entfernten 


ſich dann mit einem Schreibpulte, das gegen 800 Thaler 
enthielt, auf demſelben Wege, den ſie gekommen! Des 
Morgens fand man dicht an dem Loche, durch welches sir 
eingebrochen, ein, Geldſtuͤck, und ſo, wahrſcheinlich durch eine 
Ritze des Pultes entfallen, noch mehre detſelben hin und 
wieder auf dem Wege nach dem benachbarten Dorfe Merken! 
Wie es ſcheint, wird dieſe ſeltſame Spur auf die Entdeckung 
der Verbrecher fuͤhren, zu deten Verfolgung die gerichtlichen 
Behoͤrden bereits energiſche Maaßregeln ergriffen haben 

Das engliſche Opernhaus in London, welches in 
letzter Zeit ſchlechte Geſchaͤfte machte, iſt jetzt von dem be⸗ 
kannten Thierbändiger Amburgh zur Aufſtellung ſeiner ' gto⸗ 
ßen Menagerie gemiethet worden. Am 5. Decbr. hielt det 
Loͤwenzaͤhmer ſeinen Öffentlichen Einzug in die britiſche Haupt⸗ 
ſtadt auf einem von acht rahmfarbigen Roffen, gezogenen 
Wagen, den er ſelbſt lenkte. eiter umgaben denſelben, und 
eine vollſtändige Muſik von Blasinſtrumenten folgte. Hinter 
dieſer erſchien ſeine ganze Menagerie in zwoͤlf eleganten 
blauen Wagen, jeder von vier Pferden gezogem Ein praͤch⸗ 
tiges Geſtuͤt von 50 Pferden machte den Beſchluß. 
. Miß Adelaide Kemble hatte am 9. Dechr. im 
Londoner Coventgarden ⸗Theater ihr Benefiz. Die unverkürzt 
ihr zufallende Einnahme betrug 600 Pfd. St. (4000 Thlr.) 
Der n berühmte Pianiſt) Thalberg iſt von einer 
Neife durch Irland, Schottland und die britischen Pro vin; 
zen, auf welcher er Lorbern und Geld in Fülle erntete, in 
London wieder eingetroffen) ]ʃĩ;k md 
ru 


2 Hierzu Schaluppe · 


Schalappe Fat 


Inſerate werden a 1½ Silber groſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot 


m 29. December 1842. 


— 


der beſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Die beiden Veſtris. 


Der ſo eben in Paris geſtorbene Veſtris, „der Gott 
des Tanzes“ war der Sohn des fo genannten großen We: 
ſtris, des Zoͤglings von Dupte, bei dem Ludwig XV. ſeinen 
Tanzunterricht erhielt. Veſtris Vater war ſo ſtolz uͤber den 
koͤniglichen Schutz, deſſen er genoß, daß er ſich nach dem 
beiſpielloſen Erfolge, der ihm zu Theil wurde, fuͤr eine der 
Beruͤhmtheiten des Johrhundects hielt; auch ſagte er mit 
einem hoͤchſt komiſchen Tone: „Es giebt nur drei große 
Männer in Europa: den König von Preußen, Voltaire und 
mich.“ Wie groß Veſtris auch war, ſo wurde er durch den 
Ruhm feines Sohnes, der im Jahre 1772 zuerſt im Alter 
von 12 Jahren auftrat, verdunkelt. Nachdem er zum drit⸗ 
tenmale aufgetreten war, faßte ſein Vater deſſen rechtes 
Bein mit beiden Händen, führte es zu ſeinen Lippen und 
tief aus: „Laß mich dein Bein kuͤſſen, — es iſt das Bein 
eines Gottes.“ Von die em Augenblicke an erklärte er un⸗ 
umwunden, daß fein Sohn ihn übertreffen würde, und ſetzte 
hinzu: „Man wird ſich dieſe Erſcheinung erklaͤren Können, 
wenn man fagt, daß du einen Veſtris zum Tanzmeiſter ge: 
habt Halt.” Indeß wollte er noch immer ihm nicht erlau⸗ 
ben, ſeinen großen Namen anzunehmen, ehe er ſich uͤber⸗ 
zeugt habe, daß er deſſen würdig ſei; als ein natürlicher 
Sohn war Velltis lange nur unter dem Namen Auguſt 
bekannt; ſpaͤter erlaubte ihm ſein Vater, die fünf erſten 
VBuchſtaben feines Namens anzunehmen, die er mit dem 
feiner Mutter vereinte und ſich Veſtrallard nannte. Erſt 

nach dem großen Beifall, den er in einem Ballette ſeines 
aters erntete, ging dieſer in feine Loge und ſagte mit 
hraͤnen in den Augen zu ihm: „Mein Sohn, dein Ta⸗ 
lent verdient eine glaͤnzende Belohnung; von heute an er: 


laude ich dir, den Namen Veſtris zu tragen.“ Indeß ver⸗, 


urſachte ihm dieſer Sohn oft einigen Kummer. &inft weis 
gerte er ſich, dem Wunſche der Königin entgegen, die für 
den damals zu Paris befindlichen König Wilhelm III. eine 


Voerſteuung begehrte, zu tanzen, weßhalb der alte Veſtris 
anne te: „Unglücklicher!“ fo willſt du denn die eiden 
H fuer Val, tie und Bourbon, die allezeit in gutem Einver⸗ 


f ber Nile wit einander gelebt haben, 
der That erzüͤrnte ſich das Haus Bourbon, denn es ſandte 
Veſtris auf acht Tage nach Fort TRréque. Veſtris war 
ent Tänzer von merkwürdige Leichtigkeit und Eleganz; 
indeß war er berühmter als Taͤnzer wie als Mime. Er 


entzweien?“ Und in 


glaͤnzte vorzüglich in der Pirouette, die er, wenn nicht er- 
fand, doch aufs hoͤchſte vervollkommnete und endlich gar 
mißbrauchte. Kein Taͤnzer hat eine ſolche Berühmtheit er— 
langt; man reiſ'te nach Paris, um ihn tanzen zu ſehen, 
und warf ihm, als er in London auftrat, Haͤnde voll Gui⸗ 
neen auf die Buͤhne. Veſtris, der Nivelon und Gardel 
überwunden hatte, ſah feinen Ruf durch Duport's Erſchei⸗ 
nen geſchmaͤlert; das Gedicht „La dansomanie“ gab ihm 
den letzten Streich, und er zog ſich im Jahre 1816, in 
einem Alter von 56 Jahren, von der Buͤhne zuruͤck, nach⸗ 
dem er fait ein halbes Jahrhundert in der Opéra geglaͤnzt 
hatte. Sechzig Jahre lang hat die Familie Veſtris 
über alle Theater von Europa Tanzer und Schauſpieler 
verbreitet, und noch heute iſt einer von Veſteis Soͤhnen 
Balletmeiſter in Wien. Der eben verſtorbene Veſtris, le dieu 
de la dause, wie ihn ſein Vater nannte, war ein Mann 
von guten Eigenſchaften, ſanftem, umgaͤnglichem Charakter, 
von feinen Cameraden allgemein geliebt. Von ihm ſagte 
ſein Vater voll Stolzes: „Mein Sohn bleibt in der Luft 
ſchweben, um ſich nicht zu erniedrigen.“ (Coͤln. Ztg.) 


ef 


Theater. 


Am 25. Decbr. Die beiden Schuͤtzen. Komiſche 
Oper in 3 Akten. Muſik von Lortzing. 


Die Oper hätte wohl noch einiger Proben bedurft, um 
volftändig zu genügen. In den mehrſtimmigen Sätzen 
fehlte das feſte Ineinandergreifen der Stimmen und der 
lebendige Humor, wie er nur durch das vollkommene Be⸗ 
wußtfein unfehlbarer Sicherheit erzeugt werden kann. So 
lange die Blicke noch mit einiger Aengſtlichkeit auf das Di⸗ 
reklionspult gerichtet ſind, läßt ſich ein durchaus günftiger 
Erfolg nicht erzielen. Einzelnes ging recht lobenswerth und 
namentlich war es Herr Fritze (Schwarzbart), der am 
meiſten befriedigte. Der derbe Humor des eß⸗ und trink: 
luſtigen alten Haudegens fand in ihm einen tüchtigen Re⸗ 
praͤſentanten. Ueberhaupt muß man mit wahrem Ver: 
guſigen den Fleiß anerkennen, den Herr F. auf jede ſeiner 
pthieen verwendet. — Nächſidem gebührt der Dem. 
Montoff, welche die Karoline gab, das Lob einer recht 
auſplechenden Darftellung, Bei den zarten, melodioͤſen Ge⸗ 
ſangsſtellen muͤßte Dem. Montoff ihrer Stimme mehr 

I 
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Weichheit abzugewinnen ſuchen, was vielleicht eher geſchehen 
koͤnnte, wenn ſie ſich eine weniger harte Ausſprache der 
Konſonanten, beſonders des r, anzueignen vermoͤchte. In 


dem Finale des zweiten Aktes und in dem hübfchen Sep⸗ 


tett drang ihre Stimme, ſobald ſie den obern Part fuͤhrte, 
recht kraͤftig und wehlklingend hervor. Den Koloraturen 
der ziemlich ſchwierigen Arie fehlte es an Reinheit und hin 
und wieder auch an Rundung; ſonſt war der Vortrag der 
Piege recht beifallswerth. 

Herr Janſon (Wilhelm), gab ſich alle Muͤhe, konnte 
jedoch beim beſten Willen nicht wirkſam hervortreten, da die 
Parthie fuͤr den Baryton geſchrieben iſt und fuͤr ſeine 
Stimme daher viel zu tief liegt. — Von Herrn Dub an 
(Guſtav) find wir gewohnt, daß er huͤbſch ſingt, aber das 
Spiel, worauf es in dieſer Oper viel ankommt, iſt ſeine 
Sache nicht. Recht ausdrucksvoll und innig trug Herr D. 
ſeine anſprechende Arie vor. 

Herr L' Arronge (Peter) hatte zwar die Lachluſtigen, 
ganz befonders die Gallerie, der er den Hof machte, auf ſei⸗ 
ner Seite, doch vermag das die Kritik nicht zu beſtechen. 
In einer Poſſe find dergleichen Spaͤße und Zuſaͤtze, 
wie ſie ſich Herr L' A. erlaubte, wohl am rechten Orte, 
aber nicht in einer Oper, wie „die beiden Schuͤtzen“, welche 
man doch nicht unter die Zahl der ſogenannten Sonntags⸗ 
oder Gallerieſtuͤcke rechnen wird. Herr L' Arronge fiel 
aus dem Charakter des Peter oͤfters ganz heraus; er ſchien 
weniger der Oper anzugehoͤren, als irgend einer Wiener 
Volkspoſſe, etwa dem „Talisman“ oder dem „Jux“. Eine 
ſolche willkuͤhrliche Emancipation, ein ſolches Abloͤſen eines 
einzelnen Gliedes von der Kette ſtoͤrt den Zuſammenhang 
des Ganzen. Hr. L' A. iſt als witzvoller Komiker bekannt 
und es iſt wohl Niemand unter den Beſuchern unſers 
Theaters, der durch deſſen lebensfriſchen, ſprudelnden Humor 
nicht ſchon in die heiterſte Laune verſetzt worden iſt. Aber 
jedes Ding hat ſeine Stelle. Man ſei poſſenhaft in 
einer Poſſe, aber in einer komiſchen Oper nur komiſch. 
In der Erſteren mag der Becher uͤberſchaͤumen, das erhöht 
den Reiz zu ausgelaſſener Freude, der ſich der Menſch hin 
und wieder wohl gern einmal uͤberlaͤßt, — aber in der 
Letztern iſt jeder Tropfen zu viel, der uͤber den Rand des 
Bechers fließt. In der Parthie des Peter liegt ohnedies 
ſchon des Komiſchen genug und fie bedarf keiner Uebertrei⸗ 
bungen und extemporirten Witze. Hoͤchſt ergoͤtzlich war Hr. 
L A. in der Reminiscenz der Tanz- und Pruͤgel⸗Scene, 
die er dem Amtmann, feinem Vetter, anſchautich macht. 

Mad. Weiſe (Jungfer Lieblich) war, wie immer, vor⸗ 
trefflich. Amtmann Wall wurde durch Hrn. Pegele w 
gemeſſen repraͤſentirt, und nicht ohne Talent der Gaſtwirth 
Buſch durch Herrn Maͤrſch. Markull. 


Frische grüne Pommeranzen, Citronen, 
Arac de Goa, weissen Arac, à 15 Sgr. pro Flasche, 
ächten Jamaica-Rum, Marachino, feinste ächt ital. 
Marachino, Punsch- und Grog-Essenz, Bischof-Ex- 
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Zur Beruhigung. 


Die Schaluppe No 145 brachte dem Publiko eine 
Kafütenfracht voll Angſt und Schrecken. Es wire moglich 
(wenn auch nicht wahrſcheinlich), daß die darin enthalte“ 
nen antifpirituöfen Gedanken allgemeiner Platz greifen 
könnten; daher wollen wir verſuchen, fie beruhigend in Schran⸗ 
ken zu halten. — Der Abſender ſieht prophetiſch unſtt 
Speicher ſchon in Schutt und Aſche, wegen des darin auf 
bewahrten Geiſtes, und deingt deshalb auf allerſchleunigſte 
Fortſchaffung aller Spirituoſa und Oele von dort, anrathend, ſit 
nur in Kellern und unterirdiſchen Magazinen (vermuthlich in det 
Stadt ſelbſt 2) unterzubringen. — Was auch den Abfendit 
zu dieſer Viſion verleitet haben mag, er wird zugeben müſ⸗ 
ſen, daß die Gefahr eines Brandes auf der Speicherinſel 
weniger nahe und weniger groß als in der Stadt felbft il, 
da alte Geſetze, auf deren Befolgung die loͤblichen Polizei“ 
und ſtaͤdtiſchen Behoͤrden, was dankbar anzuerkennen, mit 
Strenge wachen, jede Feuerung und Lichtnutzung auf det 
Speicherinſel verbieten, während nicht zu verhindern wär 
daß in Kellern und unterirdiſchen Magazinen mit Licht hand 
thiert werde. Darum kann dort nicht ſo leicht ein Brand 
entſtehen, und, wenn er entſteht, nicht ſo gefaͤhrlich werden, 
denn die Speicherinſel hat breitere, den Spritzen leicht zu 
gaͤngliche Straßen und Räume, uberall iſt das Waſſer 
nahe und in Fülle. Außerdem iſt bei einem Brande dort kein 
Menſchenleben gefaͤhrdet, waͤhrend in der Stadt, durch eine 
Exploſion im Keller Familien, die das Haus daruͤber be“ 
wohnen, in die Luft geſprengt werden, oder fie wenigſtens iht. 
ganze Habe verlieren konnen, deren Verſicherung ihnen mil 
unter ſchwerer faͤllt, als den reichen Beſitzern der Speiche! 
und der darin enthaltenen Waaren. 

Dieſe Verhaͤltniſſe haben denn auch weh! die Behoͤrden, 
bei welchen dieſe Angelegenheit mit Ruhe und Beſonnenhel 
geprüft wird, ſchon zu der Ueberzeugung geführt, daß es nia 
nothwendig ſei, auf Entfernung der Spirituoſen von de 
Speicherinſel zu dringen und ihr Verhalten dabei iſt um 0 
freudiger anzuerkennen, da jede ſcharfe entgegengeſetzte Mas 
regel das Aufblühen eines noch jungen Handelszweiges“ 
unſerm Otte erſchweren muͤßte. 

Wird ſich Abſender hiebei nicht beruhigen wollen, lo 
kann er ſich um das allgemeine Beſte nur dadurch verd 
machen, daß er die Keller und unterirdiſchen Maga" 
nachweiſet, welche geeignet find, mit Beſeitigung der bern 
waͤhnten Bedenklichkeiten, große Maſſen von Spiritus, 
aufzunehmen und die Beſitzer anzeigt, welche willig find 2 
erforderlichen Raͤume herzugeben. Bis jetzt iſt es nicht 9 
lungen, ſolche zu ermitteln. 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


tract, franz. rothe und weisse Weine, empfiehlt * 
besonders schoner Waare billig j 
Carl E. A. Stolcke, 
Breit- und Faulengassen-Eck® 
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Dienſtag, den 17. Januar 1843, ſoll das Grunde 
ſtuͤck und Brauhaus hieſelbſt in der Hundegaſſe, Servis⸗ 
No. 355, 6., Hypotheken-No. 16., mit allen zum Brau⸗ 
hauſe gehörigen Bottigen und kupfernen Keſſeln, durch freis 
willige Licitation im Artushofe an den Meiſtbietenden of— 
fentlich verſteigert werden. Die Bedingungen, Taxe und 
Hypothekenſchein find taͤglich bei mir einzuſehen. 

J. T. Engelhard, Auktionator. 


Muſiklehranſtalt in Elbing. 

In dieſe koͤnnen junge Leute, die ſich der Muſik wid: 
men wollen in naͤchſter Zeit eintreten; auch ſolche die in 
der Muſik bereits einige Ausbildung gewonnen, dieſe aber 
weiter fördern und dabei in der Lehre der Harmonie und 
Tonſetzkunſt unterrichtet ſein wollen, finden hier Aufnahme. 
Die Bedingungen alle ſind billig und annehmbar, und theile 
ich ſolche auf ſchriftliche Anfragen gerne mit. 

a Urban, Stadtmuſikus. 


Indem wir bei dem bevorſtehenden Jahreswechſel uns 
fern verehrten Goͤnnern und Freunden herzliche Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche widmen, bemerken wir zugleich, daß am Sylveſterabende 


der Raths⸗Weinkeller 


dei muſikaliſcher Unterhaltung, ſo wie an den Weihnachts⸗ 
abenden, dekorirt und erleuchtet ſein wird, auch in Bezug 
auf das Entree dieſelbe Einrichtung getroffen iſt. Beim 
zwoͤlften Stundenſchlage wird eine hoͤchſt brillante Dekora— 
tion, unſere lieben Gäfte, die ſich recht zahlreich einfinden 
mögen, auf das Angenehmſte uͤberraſchen, und ein frohes 
Jubellied ſoll das neue Jahr begruͤßen. 
Lierau u. Sünde 


Die obere Etage in dem Hauſe Buttermarkt No. 
2092 A, wozu noch ein Zimmer von denen, jetzt vom 
Herrn Gymnaſial⸗Direktor Engelhard benutzten Zimmern 
kommt und dann aus 6 heizbaren Piegen, Boͤden, Kuͤche, 
Keller, Stalung für 3 Pferde, Wagen⸗Remiſe, Speicher: 
Raum und 2 Gärten beſteht, fol entweder fefort oder zum 
1. April k. J. vermiethet werden. Zur Beſichtigung und 
Einigung wegen des Miethzinſes wird gebeten am 4. Jar 
* 43 in dem genannten Hauſe ſelbſt ſich einfinden zu 

ollen. 


— 


Das einzige am Getreidemarkt hieſelbſt 
liegende im guten baulichen Zuſtande ſich 
befindende Gaſthaus mit gutem Billard u. 
Invent., Sommerhaus und Garten, beabſichtige ich einge⸗ 
tretener Umftände halber zu verkaufen oder zu vermiethen. 
Der vorzuͤglichen Lage wegen eignet ſich daſſelbe auch zu je⸗ 
dem andern Geſchaͤfte beſonders zu einer Reſtauration mit 
einer Konditorei verbunden. Hierauf Reflektirende wollen 
ſich gefaͤligſt an mich wenden. J. Reimann. 


9 ZZ 


Druck und Verlag von Ir. Sam, Gerhard in Danzig. 


e Der N Ber her Mer De Ber Dh 
e NIT TEE 
Unfere in dieſen Blaͤttern gemachte gehor⸗ * 
ſamſte Anzeige von der Eröffnung unferer Con- Ie, 
ditorei, iſt von einem gluͤcklichen Erfolg begun⸗ 7 
ſtigt worden, indem uns ein geehrter zahlreicher 
da, Zuſoruch geworden iſt. Wir halten uns daher 
verpflichtet fuͤr das uns geſchenkte Wohlwollen * 
herzlich zu danken und ſchmeicheln uns, der fer- M. 
nern Fortdauer deſſelben, auf das Ergebenſte, da 5. 
* wir uns bemühen werden, daffelbe zu erhalten. 
1 Muͤller et Comp., Jopengaſſe No. 606. 2% 


* 
NE AE NE NE NK Me Me Me Dr Mr Me Mel 
WERTHER CECE 


Dieſe Fabrik erſten Ranges 
hat sich, als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus 
derselben in höchster Voll- 
kommenheit für jede Hand 
und Schriftart, übertreffen 
alle bisher bekannten Fe- 
dern; es kostet d. Dutzend 
mit Halter: 


* 
(Hamburg 


Tu 
London) 


J. Schuberth ꝙ C0. 
Beste calligraphie Feder, für gewöhnliche 


ee. 


Schrift se 3 2 Sgr. 
Feine Schulschreibfeder, (mittelgespitzt). . 7½ » 
Feine EUREN RER zur Klein- und Schön 

schrift 
Superfeine Lordfeder, broncirt oder Silber- 

stahl (mittelgespitzt). Beide Sorten zum Schön- 

schreiben, übertreffen die Federposen an Elasti- 
eität bei weitem 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum Schön- 

und Schnellschreiben. .... .2... 22... 12 „ 
Maiserfeder, die Vollkommene, doppelt geschlif- 

ſen, mittel gespitzt 15 
Napoleon- oder Riesen feder, zu grösserer 

rachtschrift, leistet das Vierfache anderer Fe- 

ein, de Nett, 5 
Notenfeder , für Musiker; auch zur Schrift für 

. 200 FT SHENTe 7 aRe 95 


‚G“Ungn 6 6666 


E nz 6 0 8 0. ar are 


* 


zu nur 18% Sgr. und die Karte von 2% bis 5 Sgr., sind 
ebenfalls einzig und allein ächt zu bekommen in der 
Haupt-Niederlage bei Fr. Sam. Gerhard. 
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Titerarische Anzeigen. 


die hier angezeigten Buͤcher ſind durch die Buch⸗ und Kun ſthandtung von Sr. Sam. Gerhard in dne zu daga. 
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Die geitſchrift: 


Der Öefeitfehaften, 


herausgegeben von 
F. W. Gubitz, 
beginnt mit dem 1. Januar 1843 ihren 


ſiebenundzwanzigſten Jahrgang. 

Die zahlreichen Mitarbeiter, die groͤßte Mannigfaltig⸗ 
keit und die lebendigſte Theilnahme an den Tagesbegeben⸗ 
heiten zeichnen dieſe Zeitſchrift anerkannt. aus. Der Jahr⸗ 
gang beſteht aus 


272 Blaͤttern in groß Quart 


(die in woͤchentlichen Lieferungen von uns verſendet werden), 
und koſtet acht Thaler, wofur er durch alle Buchhandlun⸗ 
gen und Poſtaͤmter zu beziehen iſt. 


Berlin. Wereins⸗ . 


In unſerm Viulage iſt ſo e 1 


Zeitgemäße rnswahk 
aus . 


Hulhreich Iminpli.s | 
praktiſ chen Schriften 


Alt⸗Schweizerdeutſchen 115 Lade ins Schriftdeutſche 
überfege und mit den nothwendigſten geschichtlichen Erklaͤ⸗ 
a Ren el „49 


ren bree 5 


von 3 jede nur Eine Schrift Zwinglis 3 fo. daß 
Niemand gezwungen ſein wird, ſich das Ganze anzuſchaffen, 
ſondern auch nur das für ihn Intereſſante auswählen kann 
Als vortreffliche Beigaben zu den Schriften, Zwinglö's ſelbſt 
dürfen noch beſonders die gehaltreichen Borreden. oder, ei⸗ 
gentlich geſprochen, Einleitungen zu Ben: einzelnen Baͤnd⸗ 
chen zum Leſen empfehlen werden. 
Das Ganze wird den . von 2 n * an. 
nicht übderſteigen. oil 
Bis jetzt ſind 1 It bn 
Vo der Klarheit und Gewißheit des ae Worte. 
7 Sgr. 
Chriſtliche Einleitung. 6 Sgr: 
Der Hirt. 11½ Sgr. 
Das Predigtamt. 


7½ Sgt. ena ni esse x 


Die heilige Taufe. 15 S9 r. 
Das heilige Abendmahl. Mn, Sgr. 

Den Schluß des Ganzen wird eine Blumenleſe 
aus den Übrigen nicht vollſtaͤndig aufgenommenen Schriften 
Zwingli's bilden. > 

eier u. See in Zürich. 


—— 


So es fie bei mir erſchienen und zu haben: 


Lieder eines Erwachenden 
Moritz Graf Strachwitz. 


Motto: „Ich ſehe die Morgenwolke 
leuchtend Beast: ft 
An aſt. Grün. 
gr. 8. Auf gutem Velinpapier, eleg. geh. 22 Sgr. 
Das freie kraftige Leben, die achte Poeſie, welche in 
dieſen genialen Dichtungen walten, werden ihnen bald, neben 
Serwegh, Grun u. Andern einen weitern Kreis von 
Freunden ehen. 
J. Urban Kern. 


Zu Jedermanns Belehrung über das Jenſeits iſt die 
gehaltvolle Schrift in einer fuͤnften verbeſſerten 
Auflage erſchienen und in der Buchhandlung von 
Ir. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 400 zu haben: 


I. Heinichen, 
Vom Wiederſehen nach 
dem Tode 


j — 5 dem wahren chviſtlichen Glauben. 


Vom Daſein und der Liebe Gottes, vom Jenſeits und ven 
der Unſterblichkeit der menſchlichen Seele. 
120 Seiten. == k zo 2 Sgr. 


Als ein des Buch iſt Jedermann zu empfehlen: 


500. Der beten aus⸗ 
Arzneimittel 


gegen alle Krankheiten der Menſchen. 
Mit einer Anweisung, wie man ein geſundes und lauges 
Leben erhilt, wie wan einen ſchwachen Magen ſtärken kann. 


Wunderkraͤfte des kalten Waſſers u. 


Hufel inds Haus u. Reiſe⸗ Apotheke. 


Fünfte 


Auflage. 
8. br. 


Preis 15 Sgr. 8 ie 


Ka 


7 
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